
Anlässlich der Eröffnung der ,, Woche der Brüderlichkeit“ IN Hamburg
März 2009 zuurde Prof. Dr Erich Zenger für seinen FEınsatz als Förderer
des christlich-jüdischen Dialogs MLE der „Buber-Rosenzweig-Medaille“ AUS-

gezeichnet. Wır dokumentieren CI das Grufßswort 7019}  e Bundespräsident
Horst Köhler (S. . ) UuN (2) die Laudatıo VDO  S Kardinal Karl Lehmann S
HAA Quelle: www.deuntscher-koordinierungsrat.de
Heute beginnt dıe Woche der Bru-
derlichkeiıt. Wır sprechen VO Dıiıalog
Ul Verständigung. Wır spuren 1aber
auch in diesen Tagen: Wır dürten
diese Worte nıcht leichtfertig 1m
und tühren. Sıe sınd zerbrechlich.
Gerade heute 1St Dıalog keıine Selbst-
verständlıichkeıt, sondern eıne nötıge
Anstrengung.

Im Oktober habe ıch in der Staats-
ODCI Ter iın Hamburg die Auffüh-
rung des Balletts „Josephs Legende“
VO John Neumeıer gesehen. Dıe bı-
liısche Geschichte VO Joseph un:
seıinen Brüdern ze1gt, W1e Brüder Prof. IIr Erich Zenger un Rabbiner Henrymiıteinander umgehen können: 1a 1St Brandt, Hamburg, Marz 2009
nıcht 1LL1UT Freundlichkeit un rIe- Foto gnes Doroszewicz, DK  z
den Unverständnıis 4Nn blS hın
e1d un: Gewalt führen.

Umso wichtiger 1St das ımmer €e€UuE Bemühen Verstehen un Versoöh-
NUNg, gerade Nachbarn un: Erst recht Brüdern un Schwestern.
Deshalb 1St CS ZzuL, WCI111 WIr mıt der Woche der Brüderlichkeıit den Blick auf
den jüdisch-christlichen Dialog richten: MmMIt Wıllen, Mit Nüuchtern-
eıit un Klarheıt. Dabel können WIr nıcht eintach ber dıe Ereignisse der

FrRu NF 3/2009 203



etzten Wochen hinweggehen. Es sınd VOT allem LEHSCTE jüdıschen Freunde,
die tief verletzt worden sınd VO eınem Verirrten un Verblendeten, dem
der Vatıkan die Hand ausgestreckt hatte. Keıin gerecht denkender Mensch
annn troh se1ın ber den Schaden, der entstanden 1St Denn der Finstel-
lung des Papstes ZHolocaust hat NIie eın Zweıtel bestehen können. Sıe 1ST
eindeutig.

Wır mussen uns Iragen: Was können WITF, denen das ZuULC Miteinander VO  -

Juden un: Chrısten wiıchtig 1Sst, gemeınsam tun? Ich bın ankbar für die
missverständlichen Sıgnale des Dialogs, dıe CS xab un o1bt. Ich finde Wır
dürten die vielen ausgestreckten Hände un: die vielen ermutigenden Ze1-
chen heute un: AUS all den vergangCchCch Jahren nıcht übersehen. Wır dürten
nıcht zulassen, Aass Enttäuschungen wegwischen, W aS 1m jüdısch-christ-
lıchen Dıalog ın Jahrzehnten erreicht worden 1St

Lieber Herr Professor Zenger, in eınem Interview haben S1e kürzlich g_
Sagl „Der Dıialog 1Sst gestort un: geschädıigt, 1aber 111US55 weıtergehen, un:
WT werden alles dafür tun, aSss weıtergeht. Es o1bt keıine Alternatıve
DAGE  CC Ich wıederhole 1er gahz bewusst, W AS ıch Januar, dem (e=
denktag für die Opfter des Nationalsozialiısmus, VOL dem Deutschen
Bundestag gesagt habe „Dıie oröfßten Feinde der Erinnerung sınd dıe Ver-
drängung und die Lüge. Wır dürfen nıcht zulassen, 4SS Holocaust-Leugner
un Extremisten aller Art 1in HMSSM Land Beitall der auch LLUT Verständ-
N1S finden. Wer Juden un: andere Minderheıten hetzt, WCTI Anderen
dıe Menschenwürde abspricht, hat nıchts AaUuUsSs UÜHSCLEEGT Geschichte gelernt.
TIreten WIr solchen Leuten entschieden '((

DDas 1St yemeinsames Anlıegen. Antısemitismus un: Antyu-
daismus haben be1 unls keinen Platz un: dürten nırgendwo Platz haben Der
Dialog 111US5$5 weıtergehen un: ıch bın zuversichtlich: Er geht weıter. 1el-
leicht hılft die Woche der Brüderlichkeit auch, Fehler vergeben. Wır WI1S-
SC  » Wır alle sind oft un: ımmer wıeder auf Vergebung angewılesen. Nur g-
meınsam können WIr AaUus der schmerzlichen Lage wıeder heraustinden un:
weıter Miteinander bauen. [)as bleibt gemeınsames Iater-
CSSC

‚Alles wirkliche Leben 1St Begegnung”, hat Martın Buber gESaAQLT, der g-
einsam MmMI1t Franz Rosenzweıg Namensgeber der Buber-Rosenzweıg-Me-
dajlle iST DDas bedeutet: Wır können als Menschen Sal nıcht anders, als uns

iımmer auch als Mit-Menschen verstehen. Niemand ebt für sıch allein
Und auch WenNnn 6S uns schwerfällt, brauchen WIr den Anderen (T dıie
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Verschiedenheit zwıschen Uu1ls, Uu1ls selbst besser verstehen können.
So lernen WIr voneınander. Das oilt Fremden. Das oilt Freun-
den Das oilt Brüdern: Ofrt öffnet uns das Gegenüber dıe Augen für
uUu1l$s selbst. In der Tat ‚Alles wirkliche Leben 1STt Begegnung.‘

Der Weg ZÄALT: Verständigung, der Weg echter Brüderlichkeıt, 1St der
Dıialog. Er als ersten Schritt dıie Anerkennung des Anderen VOTAaUSs Fı-
1111 wirklichen Dıialog ann INa  D nıcht verordnen, 1IUT gemeınsam beginnen
un: lebendig halten. Man annn eiınen solchen Dıalog nıcht gegeneinander
führen, sondern 1IIUuT mıteinander. Er raucht ZW ar den klaren Standort un
das eiıgene Profil, aber gerade auch Offenheit dafür, A4SS der Andere uns

wirklich hat Deshalb o1bt CS keinen exklusıven Besıtz VO

Wahrheıit, für keinen der Beteiligten. Nur 1eSs akzeptiert wiırd, 1St Dıa-
log möglıch.

Viele Mıtglieder der großen Glaubensgemeinschaften eıisten ıhren Be1-
Lırag diesem Dıialog. Evangelische und katholische Christen sprechen g-
meınsam un: MmMIt eıner Stimme miıt ihren Jüdıschen Freunden. )as 1St e1in
bedeutendes Zeichen der ökumenischen Zusammenarbeıt der christlichen
Kırchen, die gerade 1n unNnseren and wichtig isSt un: ertreulich weıt
fortgeschritten. Und 1mM interrelig1ösen Dialog INUSS das Gespräch auch mI1t
den muslimıschen Partnern gesucht werden.

Die Grundlage für den Dıalog 1Sst die Religionsfreiheit. S1e 1STt e1n Men-
schenrecht, eıne der großen Errungenschaften 1n der Geschichte der Reli-
g10nsgemeınschaften un: auch 1in der politischen Geschichte. S1e schüt-
ZC1 1st ULlSCIC Aufgabe 1MmM Interesse der Stabilität un: des Friedens 1n
HSG EFET Welt, un: auch jer 1in unNserIeMmm Land

Religionsfreiheit un: Anerkennung des Anderen me1lnt nıcht, sıch eıner
Beliebigkeit un: Gleichgültigkeıit hinzugeben. [ Jas ware falsch verstandene
Toleranz. Als Papst Johannes Paul E be]1 seiınem Besuch in Israel 1mM Jahr
2000 der Klagemauer se1ın Gebet für Frieden un: Versöhnung ach alter
Jüdıscher Tradıtion auf eiınem Zettel 1n eınen Spalt der Mauer gesteckt hatte,
bekreuzigte sıch danach. Nıemand ahm daran Anstofß Er kam als Chrıst
1n aller Hochachtung den heıilıgsten Ort der Juden, die als „UMNSCIC Alte-
LCIN Brüder“ bezeichnete. Er brauchte sıch nıcht verstellen. Wenn jeder
seıner Identität LU bleibt un gerade eshalb das Gegenüber wertschätzt,
annn der Dıialog gelingen. Das sollten WIr auch 1mM Jüdısch-christlichen Dı1a-
log nıcht VErISCSSCH. Dıialog raucht Mut
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Herkunfrt un: Identität sınd wiıchtıge Voraussetzungen für eiınen Dıialog,
der uns weıterbringt. Das spuren WIr auch 1n der Politik, un: 1n diesem Jahr
2009 Zanz besonders. Wır fejern den 60 Jahrestag der Gründung der
Bundesrepublık Deutschland. Wır denken dabe1 auch die Wurzeln, AaUS

denen WIr leben un dıe auch weıt VOLI 1949 lıegen. Wır erinnern u1ls dıe
un auch die unklen Kapıtel der Geschichte der Deutschen. Dass

WIr se1t mehr als sechs Jahrzehnten 1n Frieden leben, das verdanken WIr auch
denen, dıe uns ach der Katastrophe der Nazıherrschaft dıe Hand ZA1T: Ver-
söhnung gereicht haben, un: den vıelen, dıe den Autfbruch, auch den Aııt-
bruch DA Dıalog, ZCeWwagtl haben „Sovıel Autbruch W arl “  nıe“, steht als Le1it-
WOTTL ber dieser Veranstaltung un: auch als Thema des Deutschen
Koordinierungsrates ber dem Jahr 2009 In diesen Tagen hat das
Meotto Bedeutung och mehr 12 WIr brauchen den Autbruch
ZU Dıialog un: WIrFr brauchen den DıalogZAutbruch.

Als Schirmherr des Deutschen Koordinierungsrates danke ıch allen, die
sıch für diesen Autbruch stark machen. Wır haben 1n Deutschland eıne be-
sondere Verantwortung, den jüdisch-christlichen Dialog ımmer wıeder
9ıh ımmer wıeder anzustofßen, 1NSs Stocken gerat. Und WIr
wollen ıh ehrlich un: aufrichtig führen

Für uUu1ls Deutsche 1St dıe Geschichte auf Zukunft hın mıiıt der Erinnerung
die Schoa verbunden. Das sınd WIr den Opftern VO Gewalt nn Tlerror

schuldıg. Das sınd WIr denen schuldig, dıe ach uns kommen werden. Und
WIr sınd CS auch uns selbst schuldig. ıe Eriınnerung das Vergangene, die
Verantwortung AUS der eiıgenen Geschichte, 1ST das Fundament für die A
kunft Und An können WIFr mMIt dem Motto der dıesjährıgen Woche der
Brüderlichkeit „Sovıel Autftbruch W ar nıe!“

Wagen WIr diesen Autbruch ımmer wıeder neu! Haben WIrFr Mut ZAER [D
alog!

> ott selbst, der ın der Biıbel AUNS spricht,
fordert ““ON UNS Christen den Dialog miA1t den Juden C6

Erich Zenger, 1n
Die Bıbel Israels Grundlage des christlich-jüdischen Dialogs,

Hamburg, DA Februar 2009
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